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Friedrich Dürrenmatt:
Ich glaube an den Menschen!

Ich bin Pfarrerssohn. Ich habe
immer an Gott gezweifelt. Im
klassischen Sinne. Ich hielt Gott
für möglich, aber nicht für
sicher. Meine Eltern hielten diesen
Zweifel nicht für verwerflich,
sondern mit meiner Jugend
vereinbar. Der Glaube war etwas
für reife Menschen. Ein reifer
Mensch zweifelt nicht.
Ich wurde älter. Gott wurde für
mich eine faszinierende Fiktion.
Ich nahm Gott als Fiktion an.
Gott faszinierte mich als Paradoxie.

Ich begriff, dass man sich an
ihr begeistern konnte. Die Frage,
ob es einen Gott gebe, trat in den
Hintergrund.
Ich glaubte an Gott, wie viele
Mathematiker an Gott glauben:
an ein Gedankending, wie Zahlen

Gedankendinge sind. Die
Existenz Gottes glich der Frage nach
der Existenz eines Naturgesetzes.
Gibt es dieses, oder legen wir
dieses in die Natur hinein? Es
ist eine erkenntnistheoretische
Frage.
Seit einigen Jahren hat sich meine

Einstellung Gott gegenüber
aufs neue verändert: Ich sehe den
Grund nicht mehr ein, die Fiktion

Gott aufrechtzuerhalten.
Genauer: die Fiktion eines
persönlichen Gottes. Gott als ein
Weltprinzip, sagen wir: einer
Ordnung des Existierenden,
kann ich mir als Hypothese
vorstellen, etwa in Form der Sym¬

metrie, die bald die Physik
gefunden zu haben meint, bald wieder

nicht festzustellen in der Lage

ist, aber warum soll ich dieses
Ordnungsprinzip noch Gott
nennen? Für einen persönlichen
Gott aber auch nur zu denken,
halte ich heute mit unseren
Ahnungen, die wir von der Welt
erreicht haben, für unvereinbar.
Ein persönlicher Gott ist eine
Konzeption der Liebe und der
Furcht. Der Mensch will nicht
nur lieben, er will geliebt sein
und fürchtet sich vor dem Tod.
Das Verbrechen des Christentums

besteht in der Verdoppelung
dieser Furcht durch die Erfindung

der Hölle und die Verkoppe-
lung des Todes mit der Sünde als
deren Sold. Auf diesem Verbrechen

beruht die christliche Kultur:

Aus Furcht vor der Hölle
schössen die Kathedralen in den
Himmel und wurde das
Christentum an der Leine der Angst
aggressiv.
Die heutige Wissenschaft ist dem

Wunder des Lebens auf die Spur
gekommen, ohne es lösen zu
können, je mehr sie vom Wunder
erfasst, desto wunderbarer wird
es. Wer wissen will, stösst ins
Nichtwissen vor, in die Wunder.
Als solches ist der Mensch das
grösste Wunder, das wir im Weltall

kennen. Haben wir das
begriffen, stossen wir zu einem
neuen Humanismus vor, der sich
auf die Ehrfurcht vor dem Wunder

der Evolution gründet, die
wir zu erahnen beginnen: In ihr
hat der Tod einen Sinn. Ohne ihn
wären wir Einzeller, uns jahr-
millionenlang teilend, die Erde
mit einem Brei bedeckend.
Der Mensch muss nicht erlöst
werden, er steht vor der viel
schwierigeren Aufgabe, sich
selbst zu erlösen: Er ist in seine
eigene Falle gerannt. Die
Aufgabe, der sich die Menschheit
gegenübersieht, ihr Weiterbestehen
zu ermöglichen, ist so schwer,
dass kein Gott ihr helfen kann.
Nur sie sich selbst.
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